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Zm' .geschichte des Tages. 
D i e  E i n b e r u f u n g  d e r  L a n d t a g e  d i e t s e i t S  d e r  L e i t h a  a u f  

den 1O. November ist nm» erfolgt, aber so ganz und gar in der gritiöhtl-
lichen Form, dciß schon diese Aeußertichkeit die Ansicht rrchtfettigt, cS 
werde sich cben nur um die Erledigung einiger Landes Angelegenheiten 
handeln, und dann wlirden die Herren Abgeordttm wiedcr nach Hansc 
gehen können. WaS sollten sie übrigens auch ivciter thun? Ihre Wirk­
samkeit auf dem Gebiete der Verfassungsfrage hat das Ministerium von 
einer Bedingung abhängig gemacht, und zur Erfüllung dieser Bedingung 
labt eS eben dieses Ministerium nickt kommen. Die Vertreter der w'st' 
lichen ReichShälfte sollen über dir Verfassungsfrage erst dann berathen. 
wenn die Verhandlungen deS ungarischen Landtages irgend ein Ergebniß 
geliefert; dafür aber, daß ein solches zu Stande komme, ist von Seite 
der Regierung noch so gut wie nichts geschehen. Gleichzeitig mit der Ein 
berufung der diesseitigen Landtage veröffentlicht die „Wiener Zeitung" 
auch ein Handschreiben deS Kaisers an den ungarischen Hofkanzler; 
c» überraschte tnit der Eröffnung, dost ein Zeitpunkt für den Zusammen-
tritt des ungarischen Landtages wegen der Cholera nicht festgestellt werden 
könne: überraschend ist dieS auS dem Grunde, weil gerade seit einigen 
Tagen in den Pester Blattern versichert wird, daß die Seuche nicht nur 
in Ofen vollsiündtg erloschen, sondern auch in Pest in steter ÄbnalMe 
begriffen sei. Tie Bevölkerung der ungarische» Hauptstadt dürfte sich nun 
wohl der Hoffnung l»ing.gebtn haben, daß der unheimliche Gast länjlstens 
binnen einigen Wochen völlig verschwunden sein tverde. und eS wird sie 
nicht wenig beunruhigen, diese Hoffnung in maßgebenden Kreisen nicht 
getheilt zu sehen. 

D i e  d e u t s c h e n  R e i c h s r a t h S - A b g c o r ! > n c t e n ,  t v e l c h e  
dieser Tage'in Wien zusammengekommen, um üler die Verfassungsfrage 
zu berathen. haben folgendes Programm aufgestellt: Festhalten an dem 
Rechte der ReichSverfaffung und depl)alb kein Abtveichen von ihrer Bahn 
in Deputirtenversammlungen und Landtagen. — gesthalten an den Um-

rissen der in der ReichSverfassung gegebenen gemeinsain n Angelegenheiten 
und deren gemeinsame parlamentarische Verhandlun,; und Schlnpfassung 
in einer regelmäßig wiederkehrenden Versatnmlung der Reichsvertretung.— 
Jenseits der Grenze der Letzteren loyale Bercitivilli^kut zu Zugeständnissen, 
wo dieselben in einer biS auf unsere Zeit fottlaufeiiden Geschichte ihren 
Ausgangspunkt n'hmen. — Sofortige Einbernstlng des NeichSratheS. — 
Fortbildung der verfassungsmäßigen Institutionen in wahrhaft konstitu­
tionellem Gttste. —^ Kl.ire entschloff ne Fiihrun.i einer durch das Ver» 
trauen der Staatsbürger getragenen Regierung bei raschein thatkräftigem 
Erfassen der Nothivendigkeit einer voUständigetl Reform der Vertvaltung 
itn Sinne der heutigen Kultur und Freiheit auf dem Gebiete der geisti. 
gen und materiellen Interessen. 

Ueber die ungarische Legion bringt die Allg. Ztg. folgende 
Darlegung: Daß die verwickelte Angeleiienheit der ungarischen Legion 
zwischen Preußen und Oesterreich noch zu diplomatischen Erörterungen 
fuhren wird, unterliegt wohl keinem Zweifel mehr. Der königlich preu-
ßitche Kommissar bei der ungarischen Legion hatte den Mannschaften der« 
selbetl die Versicherung gegebeit. daß sie von ihrer ferneren Dienstzeit in 
den österreichisch n Regimentern entbunden seien und unbehindert in ihre 
Heimat reisen können, zu tvelchem Zweck man dieselben mit Geld und 
mit solgenden Zeugnissen versehen hatte: „Daß der auS N. gebürtige 
N. N. vom — Juni bis 30. September 1866 alS Gemeiner bei der 
ungarischen Legion gedient und sich gut geführt hat. wird ihm bei der 
Auflösung der Legion hiemit der Wahrheit gemäß bescheinigt; zugleich 
wird derselbe auf den ihm biemit übergebenen Aufzug auS dem Friedens-
vertrage zwischen Preußen und Oesterreich vom 23. August d. I. ver-
wiesen. Das Kommando der 6. Lmdwehr-Kavallerie-Vrigade. Beglau-
bigt: v. DrygalSki." Da dieser Artikel die Legiontire ztvar vor Bestra­
fung. aber keineswegs vor der Einreibung in ihre früheren Regimenter 
und der damit verknüpften indirekten Verfolgung slinpt. so war eS vor­
auszusehen. daß eine derartige Erpedirung ii! die Heimat nichts Anderes 
als eine Auslieferung an Oesterreich war. Zum Ueberfluß hatten die 
Legionäre, welche schon in den nächsten Stationen geferngen genommen 

>>chrom N/eiPart. 

Vom 

Verfasser der schwarte» Mare. 
(Fortsetzung.) 

Ain nächsten Morgen srüh fuhren wir nach Russisch-Neustadt. Meine 
grau mußte gestehen, daß eS in Rußland nur wenig anders aussehe, als 
in Preußen. 

Die Gegend hinter Eoadjuthen ivar wieder dürreS, graues Haidelauv. 
mit wenigen l)alb fruchtbaren Strichen, auf denen man dann und wann 
ein arms'ligts Bauerndorf antraf. Die Wege waren schlecht. Gaitz so 
war es jenseits der Grenze. Die Haide ivar dort ni^t minder und nicht 
mehr dürr und grau; die Bauernhütten nicht mehr und nicht minder arm-
selig und verfallen. Die Wege waren nur ivenig schlechter Nur Eins 
lvar anders, oder sah vielinehr anders auS: die Menschen. Indeß nicht 
immer schlechter a!S in Preußen. Die Kosaken freilich, die unS sofort an 
dem geflickten und verwitterten Grcnzschlagbaume empfingen, sahen >n ihren 
grauen, geflickten und doch noch zerrissenen Mänteln, mit den unreinen 
Gesichtern und den noch unreineren Barten eben so verwittert aus. tvie 
der Schlagbaum, und der Doppeladler, der auf dem gell, und grau ange­
strichenen Grenzpfahle auf sie hcrniederblickte, schien Nlcht mit Stolz über 
die Söhne sich zu freuen, sondern etwaS mürrisch sich ihrer zu schämeN. 

Auch die Frauen, denen man begegnete, halten kein freundliches 
Aeubere. E» warlN meist plumpe Gestalten, platte Gesichter mit blasser 
Farbe, gedrücktem, trägem Wesen, eingehüllt ln lange, weite, untleidsame 
Jacken von grauer Farbe. Wie sehr stachen diese Szameitinnen ab gegen 
die flinken, runden oder zierlichen Litthauerinnen in den rothen Margienen, 
und bunten Tüchern. Hübsch waren nur die Jüdinnen, die sich viU und^ 
neugierig in Neustadt sehen ließen, feine, listige Gesichter, zierliche F'gurcn. 
gehoben durch halb europäische, halb orientalische Tracht. Besonders rei-
zend standen ihnen die kleinen bunten Turbane. 

Ein W e l t  hübscherer Menschenschlag. alS der Litthaucr lvaren d.ige-
gen die Männer in Szameiten. Kräftig gebaut, behende und beweglich, 
mit fllschea Gesichtern und klugen Augen, den graugelben enganschließcn-

den Wandrock mit kurzem ausstehenden Kragen fest um de» Leib gegürtet, 
machten sie durchgängig einen günstijlen Eindruck. 

DaS Städtchen Neustadt (Xo^omiagto) ist wie andere russische und 
polnische kleine Städte: schmutzige Hänser von Holz, schmutzige unregelmn-
ßige Gassen. Die bessern Häuser gehören den zahlreichen Juden; die jü-
dijche Synagoge lvar schöner als die katholische Kirche. 

Meine Geschäfte in Neustadt lvaren bald vollendet. Der russische 
Assessor aus Rossiena hatte, wie geiröhnlich. jede Vorbereitung verabsäumt, 
an keine Vorladung, an keine Gestellung, nicht einmal an seiue Akten 
gedacht. So war nur tvenig ;u verhandeln. 

Nach Beendigung dieses Wenigen vergaß ich nicht, mit ihin über den 
Juden Schlom ^chwarzbart zu sprechen. Er kannte den Namen nicht. 
Etzenso unbekannt war ihm Schlam Wcißbart. Ich ließ den Polizeibeam-
ten (Kludsziveit) v»n Neustadt herbeiholen. Auch dieser tvollte von einem 
Schlom Schwarzblirt nichts wissen. Es gebe der Schlome gar viele in 
Neustadt; sie triigen alle Bärte. schwarze oder graue oder tveiße. Man 
unterscheide sie nur nach den Straßen oder Häusern. Wenn ich diese nicht 
zu bezeichnen lvisse. so könne er »nir keine Auskunft geben. Er wisse nur, 
daß man Einen von ihnen in Preußen, tvo der Mann lange gefangen 
gehalten woiden. Schlom Weißl>art nenne. Der sei ein ordentlicher, bra­
ver Mann, lvie übrigens alle Schlome und andere Juden in Neustadt. 
Ich könne mich fest auf AlleS verlassen. Denn nächst Preußen — der 
Mann machte hierbei eine sehr devote Verbeuguug — sei die Polizei 
nirgends besser als in Rußland. 

In wiefern der Mann wahr gesprochen, davon sollte ich mich bald 
überzeugen. Der Exekutor Map. der ihm. als er ntich verließ, mißtrauisch 
gefolgt war. theilte mir alsbald mit, der Polizeibeamte hcibe l ' ich unmit-
telb^r von mir nach der GegenS begeben, tvo die meisten Juden des 
Städtchens tvohnen. und dort in ein HanS. daS nian ihm als daS des 
Schlom Weißbart bezeichnet habe. 

Von einem Schlom Schwarzbart hatte übrillens anch der gewandte 
Erekutor nichts erfahren können, und ebm so hatte Niemand den Muth 
gehabt, ilim irgend etwas NachthriligrS ot^er Verdächt'gfs über Schlom 
Wujzbart mitzulheilen. Alle hatten ihn vielmehr einen stillen und braven 
Mann genannt. Schlom Weißbirt ivar offenbar ivieder zu Vermögen 
gekommen. Darum auch d^r Schnj» der gulen rnsinchen Polizei. So 
bestätigte Schlom Weipbart selbst es mir. 



»vurden. das Fahrgeld der Eisenbahn biS Pest bezahlt und sind dadurch 
selbst plkuniär benachtheilijst worden. Der zweite Transport untcr Füh-
!ulu^ dcS Grafen Karvlyi Pista, welcher auf Anrathen deS preußischen 
Kommissars zu Fuß Unzlarn erreichen wollte — was doch ebenfalls nicht« 
s^enützl hatte — ist gleichfalls umzingelt und gefangen genommen wor-
den, und die Leute werden in ihre Regimenter eingestellt, welches Schick­
sal auch dem Grafen Karolyi, welch r der Assentirnng sich entzogen hatte, 
widerfahren wird. 240 Mann sind in Preußen verblieben und haben 
sich in die schlefischen Städte, vorzüj^lich nach Breslau, zwischen Thür und 
Angel schwebend, vertheilt. Der Telegraph zwischen Berlin und Wien 
arbeitet nun seit drei Tagen fortwährend, und eS herrscht l»üben und 
drüben Entrüstung. Die Fahnen und die schwere, reich mit Gold bela-
dene Standarte der Husaren sind von Klavka nach Paris gebracht 
worven. 

I m  p r e u ß i s c h e n  K r i  e g S m i  n  i s t e r i u m  h e r r s c h t  j e t z t  e i n e  
Thäligktit. wie solche um di^e JahreSztit wohl selten stattgehabt. Die 
Arbeiten, welche die meiste Mühe erfordern, werden durch die Neubildung 
des HeereS, beziehungsweise die Bildung der Truppen in den einverleibten 
LandeStheilen, hervorgeruf'N. ES werden nach der Absicht der Staats-
reglerung eine große Anzahl früherer hessischer, liannoverscher und nassaui-
scher Ossiziere und Untcrofflziere in die preußische Armee eingereiht wer-
den. Da nun jedoch die Exerzitien bei den verschiedenen Truppen nicht 
die gleichen gewesen, und doch eine Gleichmäßigkeit auch in dieser Bezie» 
liung im ganzen Heere nothwendig erscheint, so sollen die neu zu bilden­
den Regimenter überall einen Stamm von Offizieren und Unteroffizieren 
der bisherigen preußischen Armee erhalten, und dagegen ein großer Tbeil 
der srüher nicht preußischen Offiziere und Unteroffiziere bei den alten 
Truppentheilen eingereiht werden. 

Aus Berlin wird der Weser Zeitung gemeldet: .,3n diesen Tagen 
e r s c h e i n t  d a S  G e s e t z  b e z ü g l i c h  d e r  W a h l e n  z u m  n o r d d e u t s c h e n  
Parlament. Mit der Publikation des Gesetzes ist indeß noch keines­
wegs gesagt, daß die Wahlen nun auch unverzüglich vor sich gehen wer 
den. Für dies Jahr ist nicht mehr daran zu denken; ein Termin kann 
frühestens nach Abschluß der Friedensverhandlungen mit Sachsen anbe­
raumt werden, da Sachsen, als der nächst Preußen mächtigste Staat deS 
norddeutschen Bundes, unmöglich im Parlament unvertrelen bleiben kann. 
Tritt eS zu Ostern zusammen, so haben sich, wie augenblicklich die Dinge 
liegen, die tausendfachen Schwierigkeiten noch rasch beseitigen lassen." 

Die Bewegung in Sachsen zur Beschleunigung deS Friedens-
schlusseS mit Preußen wird immer lebhafter. In den letzten Tagen waren 
wieder Abordnungen verschiedener Städte bei König Johann in Karlsbad, 
um den innigen Wunsch des Landes, diejem Zwitterzustande zwischen 
Krieg und Frieden ein rascheS Ende zu macheu. vorzutragen. Der „Bo-
hemia" wird mit Rücksicht darauf ans Karlsbad von halbamtlicher Seite 
Folgendes geschrieben: „ES kann der sächsischen Regierung nur erwünscht 
sein, daß recht viele Deputationen hier erscheinen, denn eS ist ihr damit 
die einzige Gelegenheit geboten, den wahren Sachverhalt der Bevölkerung, 
die durch eine ganz im Solde Preußens arbeitende Presse über die wahren 
Intentionen deS KönigS Johann irregeführt wird, darzulegen. Man 
macht derselben iveiß, und dieS spricht sich auS all den Adressen und 
Mittheilungen der diversen Deputationen auS, als hänge der Abschluß deS 
Friedens nur von dem König Johann ab. als stemme derselbe sich auS 
rein dynastischen Interessen gegen Preußens Forderunt^en. Nun sind aber 
solche noch gar nicht formulirt worden, und so unglaublich eS klingt. deS 
Königs eigene Worte in der Erwiederung auf die Ansprache der Atma-
berger Deputation bestätigen dieS. Nur die Erhaltung der die moralische 
und politische Existenz bedingenden Selbständigkeit deS Landes leitet die 
sächsische Regierung bei ihren Unterhandlungen mit Preußen, und gerade 
vom dynastischen Standpunkte wurden die weitgehendsten Konzessionen in 
Aussicht gestellt." 

Wenige Augenblicke vor meiner Abreise auS dem Städtchen ließ ein 
Jude sich bei m»r anmelden. Ich nahm ihn an. wiewohl ich vergeblich 
darüber nachsann. waS er von mir wolle. 

Schlom Wkißbart trat ein. Er sah sehr wohl auS. DaS bleiche 
Gesicht war voll und frisch geworden; die kräftige Gestalt hatte sich ge-
rundet. Sein weißer Bart war sorgfältig gepflegt. Ein langer, bis auf 
die Knöchel hcrnnter gehender Kaftan von schwarzer Seide gab ihm vol-
lendS ein stattliches Aussehen. Seinem Aussehen entsprach sein Beneh-
men. Der kriechende Jude deS ragniter Gefängnisse» war nicht mehr zu 
erkennen. Seine Freundlichkeit hatte er indeß beibehalten. Sie war nur 
ruhiger, sanfter geworden, wie der Ausdruck seiner großen schwarzen 
Augen. 

„Der Herr Kreisjustizrath verzeihen mir." sagte er. „daß ich bin 
abgereiset von Ragnit, ohne dem Herrn zn danken." 

„Zu danken. Schlom? Wofür?" 
In der That kämpften Lachen und Mißtrauen in mir. indem ich 

die Züchtigung deS Juden und die Wuth seines Abschiedes mit diesem 
Dante zusammenhielt. 

Aber sein (^^esicht zeigte weder Hohn noch Bosheit. 
„Haben der Herr vergessen," entgegnete er. „ivie Sie mir ha^n 

zukommen lassen bessere Kost, und wie Ste haben beschleunigt Mein Cr-
kenntniß? Säße ich doch noch jetzt, wenn der Herr nicht hätten gehandelt 
so gütig an mir." ^ ^ 

Die Untersuchung, in die der Jude verivickelt geivelen, war allerdings 
noch nicht zu Ende. Ich bemerkte ihm, daß ich nnr meine Pflicht gethan, 
und fragte ihn. wie eS ihm jetzt gehe. 

Er wurde lebhafter. 
„Gut, wie der Herr sehen. Gott ist mir gewesen barmherzig^ Cr 

hat g'segnet mein Bemühen. Nächst Gott danke ich eS dem Herrn ^eiS-
justizrath. Ohne den Herrn säße ich noch in Rcignit. Anch meine grau 
wollte kommen zu dc.nken dem Herrn. Aber sie konnte nicht verl^^j.u 
unser Kindchen. Ja. Herr, geboren hat sie mir ein prächtiges Madchen. 

Aus P f o r z h e i m  ( B a d e n )  i s t  e i n e  P e t i t i o n  u m  a l l g e m e i n e  
Wehrpflicht mit kürzester UebungSfrist an die Abgeordnetenkammer ge-
richtet worden; eS heißt dann u. A.: „Wir erlauben unS diese ivichtige 
Angelegenheit Ihnen um so dringender auS Herz zu legen und die unbe-
dingte Allgemeinheit der Wehrpflicht nach i)er 1849ee ReichSverfafsung 
zu empfehlen. alS der Erfolg der hohe^ollern'ichen Siege trügerischer 
Weise leicht zu halben, leicht zu falschen Maßregeln führen könnte. Die 
Wehrpflicht nach preußischem Muster ist vertverflich tn dreierlei Hinsicht: 
1. kostet sie zuviel. 2. raubt sie zuviel Zeit und 3. ivürde sie Deutsch-
land zu einein iinmerhin zerbrechlichen Militärstaat umwandeln. Wir 
wollen die schweizerische Heeresverfassung einführen, tvelche in der Bater» 
landsliebe deS freien Bürgers ihre unvertilqbare Wurzel hat. Bürger-
liche Freiheit kann nimmermehr bei einem Militärstaat bestehen, wie in 
Frankreich Ludivig XlV. und Napoleon I.. in Deutschland Friedrich II. 
bewiesen haben. Errichten wir dagegen ein «vahreS BolkSheer, einigen 
wir uns mit den Nachbarstämmen deutscher Zunge, dann iverden tvir 
unsere Selbständi^jkeit. lmsere bürgerliche Freiheit jo gut »Vahren können, 
als die Schlveiz die ihrige gewahrt hat. Dann wird Preußen im Falle 
eines Angriffs von Westen oder Osten unser Bündniß nicht mehr zurück« 
weisen, sondern eS mit Anerkennung vollster Gleichberechtigung und mit 
Verzicht auf selbständige Zwecke selber suchen, und wir Süddeutsche wer-
den IM Kampfe dann belveisen. wie unsere Wehrkraft in edlem Wetteifer 
für das Baterland die Zollernsche iveit überragt. Aber un dieses Ziel 
zu erreichen, muß daS BolkSheer ein wahres BolkSheer sein; eS darf nicht 
in priiizlichcr Willkür liegen, ganze HeereSabtheilungen (ivie jüngst die 
hannoversche) dem Feinde zn überlassen; eS darf nicht in prinzlicher Fahrläs« 
sigkeit liegen, den gemeinsamen Heerkörper dnrch willkürliche Rückzüge 
bloSzustellen." 

Die Volksabstimmung in Benetien tvird heute vor sich 
gehen. Man hat einen Sonntag gewählt, damit auch die Bauern daran 
sich betheilig^n. AuS einem ähnlichen Grunde ist auch der Einzug deS 
Königs Viktor Emanuel auf einen Sonntag verlegt. Derselbe wird den 
28. Oktober erfolgen. Die aufgeklärten Patrioten suchen die Regierung 
zu einer Entwaffnung in großartigem Maßstabe bestimmen, natürlich 
gegen den Rath und gegen die Wünsche einiger hervorragenden Militär-
Persönlichkeiten; General Cialdini wird unter die Freunde der Entwaff­
nung gezählt. Die vorgerückte Partei wünscht, daß nun, wo Italien von 
keinem Kriege bedroht und auch keinen zu machen in der Lage ist, die 
ganze Aufmerksamkeit und Thätiakeit der Regierung auf Festigung der 
inneren Zustände, auf Klärung der Finanzverhältnisse, auf Hebung deS 
UnterrichtSwesenS. insbesondere in den über allen Begriff verwahrlosten 
südlichen Provinzen verwende. 

D i e  ru s s i s c h e n  H ^ a r t i k e l  g e g e n  O e s t e r r e i c h  f i n d  n a t ü r l i c h  
auch in der auswärtigen Presse nicht unbeachtet geblieben. Auch der 
Wiener Berichterstatter der „Hamb. Börsen-Halle" kommt auf diesen Te-
genstand zu sprechen. Ee polemisirt gegen die Petersburger Blätter und 
meint. Oesterreich denke nicht daran, sich selbst eine neue gefährliche Lage 
auf den Hals zu laden, deren Lösung ihm schließlich eine Provinz kosten 
würde; die Ruthenen in Galizien genössen volle politische Rechte und 
hätten deshalb von jeher zu den blindesten Anhängern der Regieruna ge-
zählt. Wolle aber Rußland Händel suchen, so sei nicht dafür einzustehen, 
daß nicht Oesterreich, um einen gefährlichen Gegner unschädlich zu machen, 
an das Pt)lenthum. alS an daS hierzu am meisten geeignete Mittel, 
appellire. ^ ̂  

In der Hauptstadt von Mexiko schwankt man z,vischen derBesorgniß 
vor der nahen Abreise deS Kaisers und der Hoffnung. t>aß eS dem Kai-
serreich gelingen werde, sich im Centrum zu behaupten, während die An­
hänger Juarrz' und Ortega'S. sich die entfernteren Provinzen streitig ma-
chen ivürden; aber die letztere, minder wahrscheinliche Alternative findet 
wenig Glauben. Durch die lange Kriegführung haben sich die Republi-

vor acht Wochen. Gott behüte mich ferner. Möge er auch behüten de« 
Herrn Kreisjustizrath." 

Der Kutscher meldete, daß angespannt sei. Der Jude entfernte fich 
mit wiederholten Danksagungen. 

Waren sie ernstlich gemeint oder waren sie erheuchelt? 
Der Exekutor Matz, der zugegen geivesen.war, sagte: 
„Tranen der Herr Kreisjustizrath dem Juden nicht. Sr ist ein fal-

scher Bösewicht." 
„Zu welchem Zwecke sollte er geheuchelt habe« ? Er konnte ja zu 

Hause bleiben. 
„Ich weiß eS nicht. Aber ich träne dem Juden nicht. ES ist mir. 

als hätte er etwaS SchlimmeS vor." 
„Sie sehen noch immer schwarz?" 
Er antwortete nicht. Aber alS wir abfuhren, untersuchte er sorgfäl­

tig sein Doppelterzerol. 
Wir fuljren den Abend biS Coadjuthen, wo wir die Nacht blieben. 
Zum nächsten Morgen hatte ich mehrere Personen nach Coadjuthen 

bestellt, deren Vernehmung in verschiedenen Untersuchungen nothwendig 
war. lind die. dort in der Nähe wohnhaft, durch Alter oder Kränklichkeit 
verhindert waren, die Reise nach Ragnit zu machen. Ihre Vernehmung 
hielt mich länger auf alS ich erwartet hatte, so daß eS schon drei Uhr 
Nachmittags war. alS wir die Rückreise von Coadjuthen antraten. Nie-
mand war unzufriedener über die Verspätung alS der. für die ganze 
Dauer dieser Reise nun einmal verstimmte Exekutor Matz. Er wurde 
noch mehr gereizt, als wir. im Augenblicke der Absahrt. die Entdeckung 
machten, daß der Kutscher zu viel dem Schnapse zugesprochen hatte. In­
dessen hatte der Mensch noch seine volle Besinnung, und Matz selbst hatte 
oft behauptet, als achter Fuhrmann und Reiter bewähre der Litthauer fich 
erst, ivenn er zu viel SchnapS getrunken habe. 

Wir kamen ohne Unfall, kurz nach Sonnenuntergang bei dein Kruge 
ju Peleraten an. Der Kutscher verlangte hier Halt zu machen, um seine 
Pferde für die mühsame Tour bis Tilsit zu stärken. Der Abrede gemäß 



kancr an das Waffenhandwerk gewöhnt, dergestalt, daß sie heute weit ent« 
fcrnt. vor dcn Kaiftrlichen zu fliehen, keck auf dieselben losgehen. Nach 
dem Al»zug der Franzosen ruht die lchte Hoffnung auf der Fremden, 
ltgion. denn man diirfle wohl niemals dahin gelant^cn. eine einheimische 
Armee zu bilden. 

Stehendes Heer oder Bolkswehr? 
iv^ 

Marburg. 20. Oktober. 
Die Bolkewehr ermöglicht es. zur Berthcidigung deS Landes im 

äußersten Falle der Noth zehn vom Hundcrt der Bevölkerung aufzurufen. 
Hätten wir im letzten Kriege mit Preußen eine solche Wehrverfassung 
gehabt, wir wären im Stande gewesen, die verfügbare Reichswehr — also 
mindestens die Hälfte derselben — und die gesnmmte LandeSweljr von 
Böhmen. Mähren. Schlesien, Galizien. Nieder Oesterreich und Ungtirn 
dem nordischen Feinde intgegenzuwersen. und eS ist kein Zweifel, 
daß wir bei einer solchen Streiterzahl aus österreichischem Boden keine 
Schlacht geschlagen, wenigstens keine verloren hätten. 

Die BolkSwehr schont die ArbeitSkiaft dcs BiirgcrS und erlaubt ihm. 
durch nutzbringende Beschäftigung in der schönsten Zeit seineS Lebens den 
Grund zu Selbständigkeit uud Wohlfahrt zu legen. 

Die BolkSwehr schont den Säckel deS Staates: die Steuern können 
tkieilS ermäßigt. theilS zu anderen nothwendigen Zwecken verwendet werden. 
Die schweizerische Eidgenofsenschaft. in welcher die BolkSwehr am folge­
richtigsten durchgefiihrt ist. braucht AlleS in Allem — waS nämltch der 
Bund, die Einzelstaaten und die Wehrmänner selbst zu leisten haben — 
für den jährlichen HeereSbedarf nur 8.250.000 Franken — (3 Mill. 
300.000 fl. österr. W.) ES kommen also jährlich aus den Mann 41 
Franken, auf den Kops der Bevölkerung 3 Franken 40 R^ippen ^ fl. 
36 kr. ö. W.) In diesen Ausgaben sind begriff.»: der Sold des Wehr-
manneS 45 Rappen (18 kr. österr. W) nebst Brod und Fleisch — die 
vollständig neue Bekleidung. Bewaffnung uud AuSrüstuug filr jede» neu 
eintretenden Wehrmann — der gewöhnliche Unterhalt und die Ergänzuug 
deS Kriegsbedarfes — daS Miethgeld fi»r die Dienstpferde der Artillerie 
und Kavallerie. 

Kann die Schweiz mit einem jährlichen Veldaufwande von 8.250.000 
Franken ein gut ausgerüstetes. wohlgeübteS, tapferes Heer von Z00.000 
Mann aufstrlleu. so vermag Oesterreich im Berhältniv mit 22.100.000 fl. 
tine Macht von 1.400.000 Kriegern inS Feld zu senden. 

Oesterreich hat im Äahre 1861 — also im tiefsten Frieden — 123 
Mill. Gulden sür daS Herr ausgegeben. Eine BolkSwehr nach unserem 
Plane hätte Oesterreich in den Stand gesevt, die Zahl seiner V'^rtheiviger 
um das Zweisache zu erhöhen und dennoch 100 Mill. Gulden an den 
Kosten für dieselbe zu ersparen — sage hundert Millionen in einem ein» 
zigen Jahre! — Oesterreich hätte um die Hälfte dieseS Betr^igeS die 
Steuerlast verringeru. tie andere Hälfte der Schule und der Volk^nyjrth. 
schaft widmen können. Welch' riesigen Fortschritt hätten wir in dem ein» 
zigen Jahre gemacht — wo stünden »vir jetzt, hätten wir verhältnlßmäßig 
jahraus, jahreiu so viele Millionen weniger steuern müssen —- jahraus, 
jahrein so vi^te MiUiouen für deu llnterricht der Jugend, für die Er» 
ziehung deS ganzen BolkeS, für Eifenbahnen, Straßen. Hebung der Land-
wirthfchaft und Erweiterung deS Handels verwendet! 

Die BolkSwehr übt auf die politischen Verhältnisse einen zwingenden 
Einfluß; denn sie verlangt als erste Bedingung eine voltStl)ümllche Gestal-
tung derselben und ist die stcherste Gewähr der Verfassung. Der höchsteu 
politischen Pflicht im Staate — der Pflicht, für die Gesammtheit Gut 
und Blut opfern zu müssen, entspricht daS höchste politische Recht - daS 
Recht, zu wählen und gewählt zu werden. Die Männer der BolkSwehr. 
die zugleich Wähler ftnd. tverden nur für jene Entwicklung des Rechtes 
stimmen, welche durch Waffen geschützt zu werden verdient. Die Wehr-
Männer, welche Treue dem Volke, Gehorsam der Verfassung und den 
Gesetzen und den übergeordneten Behörden i« ihrer verfassungS' und ge-
setzmäßigen Wirksamkeit schwören — diese Wehrmänner werden ihr Gelöb« 

hätte er zwar noch blS Powilken fahren sollen. Allein die Erwartung, 
besonders deS Erekutors Matz, in Peteraten die Bestätigung zu erhalten, 
daß am vorgestrigen Tage der entflohene Trinkat da gewesen sei. bewog 
nnS. nachzugeben. 

Es war kalt gelvorden. Dem klaren, warmen Sonnentage war ein 
klares Frostwetter gefolgt. Der Aufenthalt anl Kruge war auf mindestens 
eine halbe Stunde zu berechnen. Wir verließen daher sämmtlich den Wa­
gen und begaben uns in die Krugstube. 

In der Krugstube befand stch nur ein einziger Gast. Es war der 
Schreiber John. Er saß vor einem großen SchnapSglase. Sein geröthe-
tes Gestcht zeigte, daß daS GlaS nicht daS erste war. c»uS dem er getrun­
ken hatte. Seine schwere Stimme sollte dieS bald noch mel)r beweisen. 

„Aha. Herr Wachtmeister, schon zurück? Gute Geschäft gemacht in 
Rußland? Auch den Schlom Schwarzbart eingefangen? Oder l)at eS nicht 
glücken wolleu?" 

Wir wollteu umkehren. Allein ein anderes Zirntner war in dem 
Kruge nicht zu haben. Draußen in der Kälte zu sitzen war gleichfalls 
nicht angenehm, und der Ezekutor Matz erklärte, dafür einzustehen, daß 
dcr Mensch kein verlktzendeS Wort sprechen werde. 

„Nur." setzte er hinzu, „müssen Sie mir erlauben, mich mit ihm 
einlassen ^u dürfen. Ich muß erfahren. waS der Schurke schon von dem 
Schlom Schwarzbart weiß." 

Als habe er die Anrede deS Schreibers nicht gehört, ging er zu dem 
Schenktische und brstellte sich ein GlaS Warmbier. 

„Alter Soldat, alter Sergeant." hölinte der Schreiber, „trinkt war-
meS Araucnbier. He. Herr Wachtmeister, wollen Sie nicht mil mir trin­
ken? Echten Kümmel." 

niß nicht brechen. Die Beeidigung auf die Verfassung solgt mit Noth» 
wendigkeit auS dem Wesen des VerfafsungSstaateS und liegt darin die 
einzige Bilrgschast gegen Vergewaltigung. 

VolkSivehr und BolkSpolitik allein vermögen Oesterreich gegen jeden 
Angriff zu schirmen, ob er von Norden oder Süden, von Osten oder 
Wtsten versucht wird. Wenn die feurige Jugend und die kräftigsten 
Mänlltr eines freien zufriedenen VolkeS sich in den Waffen üben, dann 
wird es Niemand gelüsten, daS Glück dieses Volkes zu stören. Und wenn 
dieses Volk fünfunddreißig Millionen zählt — mitten in Europa — daun 
wird sein Herzschlag der Beivegung des Welttheils. ja der Welt selbst 
Ziel nnd Richtung geben. 

Die Bolkssttmmungtm Südwesten Dentfchlavds 
ist eine Oesterreich sehr günstige, wie nachstehende Mittheilung der 
„N. Fr. Presse" auS Heidelberg beweist. Miichle nur die Hoffnung, die 
man trotz aller bitteren Erfahrungen noch immer auf Oesterreich, setzt, 
nicht noch einmal getäuscht werden — eS wäce sicher das letzte Mal, 
und Oesterreich hätte ivahilich den größten Schaden davon. DaS erwähnte 
Schreiben, welches Buchstabe für Buchstabe tief in die Herzen unserer 
Staatslenker eingeprägt zu lverdcu verdient, lautet: 

„Wie bekannt, befinden wir unS hier in Heidelberg in einem der 
Hauptnesler der Gothaer, und es ist furchtbar, nun täglich den Hohn 
gegen die „schwächlichen Süddeutscheu" und daS Geschimpfe gegen daS 
„herabgekommene Oesterreich" mil anhören und lesen zu müssen. Den 
einzigen Lichtpunkt in dem hiesigen politischen Gekrielie bietet unser seit 
dem Frühjahre bestehender Voltsverein, welcher in entschieden deutsch Volks-
thümlichem und freiheitlichem Si 'ue für föderative Bereiniguiig Deutsch-
landS uud zunächst für den sogenannt.n süddeutschen Bund wirkt, in Ge­
meinsamkeit mit den anderen in Süddeutschland bestehenden Volksvereinen, 
denen sich jetzt jede Woche neue hinzugrseUen. Die in der Stuttgarter 
Volksversammlung über die Bilduug des süddeutschen Bundes gehaltene 
und in den polltiichen Flugblätteru abgedruckte Rede Ludwig Eckardt's'^) 
dürste Ihnen wohl bekannt sei». Die darin entwickelten Anschauungen 
enthalten so ziemlich daS Programm des zu biideuden SüdbnndeS. DaS 
Zuftandekommeu deS letzteren hängt uatürlich ganz von der Sympathie 
der Deutsch Oesterreicher zu dieser auch für sie. jowie für den vorwärts 
strebenden Oesterreicher überhaupt so wichtigen einstweiligen Gestaltung der 
Staaten Baiern. Würtcmberg. Baden und ^'^essen ab. Aber sein Ge-
deihen ist auch ganz davon abhängig, ob in Oesterreich ein freiheitlicher 
Umschwung erfolgt. Wenn nicht, so ist all unser Schaffen umsonst, und 
unaufhaltsam geht dann Oesterreich seiner Zersetzung und Süddeutschland 
der Älaverci durch Preußen oder Frankreich entgegen! Gegen die erneu­
ten Angriffe von Seite PreuszenS oder Frankreichs schützt uns allein die 
ganz entschieden freiheitliche Gestaltung im weitesten Siuu und ein ge-
ivaltiges Volksheer nach Schweizer Muster, im ganzen Süden Deutsch-
lands (Oesterreich mit inbegriffen) eingeführt. Namentlich für Oesterreich 
rückt der Stundenzeiger nahe an Zwölf, wen» eS noch mit dem Auf-
ivande all^r Ene^ie gelingen soll, dasselbe schleunig uud von Grund auf 
m verjüngen. Der Boden brennt unter dcn Füßrn, uud kommt nicht 
bald eine Wandlung in Oesterreich, so siegt moralisch und real daS preu­
ßische Junkerthum. und die flucheude Nachivelt sieht unsere Kinder und 
Enkel statt als sreie Menschen, als elende Sklaven. Durch sreiheitliche 
Gestaltung an der Donau kommt der Deutsche wieder zu Atl)em. und 
das deutsche Volk findet, wenn der norddeutsche Bund, der sich jetzt schon 
als Gaukelspiel osfenbart. zerfällt, einen Hort, zu dem er sich flüchten 
kann. Noch ist eS möglich, daß AlleS sich zum Guten lvendet. doch nur 
durch rasche, radikale Aendmmgin Oesterreich. 

Aiarburger Berichte. 
( T h e a t e r . )  D a S  S c h a u s p i e l :  „ M a r i e ,  o d e r  e i n  W e i b  a u S  d e m  

Volke" erwies am Donnerstage nicht seine geivöhnliche Zugkraft: das 
Publikum wollte sich zum Tl)eile von dem Besuch der Ethair'schen Vor-

*) Ludwig Eckcirdt ist ein geboraer Wiener und lebt seit November 184ö in der 
Verbannung. «nmert. d. Red. 

„Schlom Schivarzbart hat ihn wohl sür Sie bezahlt?" frcgte der 
Exekutor. 

„Was würde das dem Kümmel schaden?" 
„Dem Kümmel nicht. Aber wer sich hier in Preußen der Freund, 

schaft des Schlom Schivarzbart rühmt, d n möchte ich wohl auf die 
KteiSjustizkommission nach Ragnit bringen, nicht in die Kanzlei, aber in 
die Gefängnisse." 

..Ei, ei. Herr Wachtmeister, ivir sind hier nicht auf der Haide, lvie 
vorgestern Al»end." 

„Wir sind auch nicht iveit voil ihr entfernt." 
„Da haben Sie Recht." ivarf der Schreiber mit einer eigenthümlichen 

Hast ein. 
Der Erekutor ivurde ansmerksamer. 
„Anch der Schlom Schwarzt)ast ist wohl nicht weit?" 
„Es ist möglich." 
„Oder tvaren Sir vielleicht drüben in Neustadt bei ihm?" 
..Ich gelie nicht geru über die Grenze." 
..Wo hätten Sie denn gehört, das» lvir dcn Schivarzbart haben?" 
Der Schreibcr lachte höl)nisch lant ans. 
„Haben Sie ihn ivirklich. Herr Wachtineisler? W^'hl in dem Wagen­

kasten da drüben? Oder da in il)rcm Bnsen unter deui Rocke, neben dem 
Pistol. das sich dort abzeichnet?" 

Der Exekutor uahm einen ernsten Tau an. „Hören Sie. Bur'ch. 
Sie wissen einerseits, daß wir dcn Juden nicht haben. Sie wissen ande­
rerseits. dl^s; in Russisch-^ieustadt Schritte gethau sind, ih?, zu fangen. 
Jejjt heranS dainit. ivoher liabcn Sie diese Nachricht? Wenn Sie nicht 
antworten, werde ich den Herrn Kreisjustizratl) uin den Befehl bitten. Sie 
zu arretiren. Verdächtigt sind Sie genug." (Schluß folgt.) 



stellungm erholen, zum Theile war eS den Bergnügungen der Weinlese 
nachgegangen. Einige Rollrn waren nicht gut einstudirt und übte die 
Leere des HauseS auf die Dl^rsteller einen lähmenden Einfluß. 

( A u s z e i c h n u n  g . )  W e g e n  h e r v o r r a g e n d e r  L e i s t u n g e n  i m  K r i e g e  
mit Preußen erhielten nachbenannte Offiziere deS Infanterie Regimentes 
Härtung Lluszeichnungen: Oberst Weyracher von Weidcnstrauch den Or 
den der eisernen Krone dritter Klasse mit der KriegSdekoration. Oberst 
Anton von Schönfell'. Major Garlik, die Hauptleute: Johann Topitsch 
und Konrad Hopels das Militärkreuz mit der KriegSdekoration. Belo-
bende Anerkennung ausgesprochen: den Majoren: Wilhelm Marno von 
Cichenhorst und Adolf Fidler von Jsarborn, den Haupllenten: Joseph 
von Swetitsch und TuribiuS Klier von Tr,ulnstamm und dem Unter-
lieutenant Friedrich Brandenburger. 

(D iebs t ah l . )  An ton ia  Schmigo tz  von  Er l ach f t e in  d i en te  se i t  l an -
gerer Zut bei dem Notar in St. Leonhardt. Wegen Veruntreuungen in 
geringem Werth entl^ifsen, stahl sie ihrem Dienste,eber 40 fl. in Bank­
noten: als nach ^schehener Anzeige die Haussuchung vorgenommen wurde, 
versteckte sie das Geld hinter ihrem Bette, gestand jedoch daS Verbrechen, 
noch ehe die gerichtliche Kommission die Stube verließ. 

(Vom Haup tp laß . )  Der  Ursu la  Mark t ,  de r  ges t e rn  se inen  An-
fang genommen, zog ungeachtet der günstigen Lesezeit doch eine Masse 
Voltes herbei. Lebensmittel und die üblichen Marktgegenstände wnrden 
in Menge feilgeboten: erstere fanden mehr Käufer und zu höheren Prei» 
sen. als letztere. 

(De r  B i  ehma  rk t ) ,  de r  am Fre i t ag  abgeha l t en  wurde ,  wa r  von  

Käufern und Verkäufern zahlreich besucht: obgleich die Preise nicht hoch 
gingen, war der Absaß doch nur mittelmäßig. 

(Das  he imische  In fan te r i e -Reg imen t  Här tung)  
trifft heute auf  se iner Fahrt von Graz nach Dalmatien hier ein: der 
Stab mit cincm Bataillon (3i) Offiziere und 500 Mann) kommt Nach­
mittag um 1 Uhr 35 Minuten, das zweite Bataillon (50 Ossiziere und 
900 Mann) um 3 Uhr 10 Minuten. Einige Bürger l»aben Wein ge­
spendet. NM die Mannschaft während des Aufenll)alteS im Bahnhofe zu 
beivirtljen. 

( V e r s t e i g e r u n g . )  V o m  n ä c h s t e n  D i e n s t a g  a n  w e r d e n  a u f  d e m  
Sophienplaß 109 ärarische Pferde versteigert: der Anf^mg ist jedesmal 
tiuf 87, llhr festgesetzt. 

Letzte Post. 
Der Bau der Studolfsbahn ist vom Kaiser genehmigt wvrde« 
Dem Friedensvertrag zu Aolge würde Sachsen bis zur Neu­

bildung seines Heeres von Vreußen besetzt bleiben. 
Vie Nachrichten an die franzvfische Gesandtschaft in München 

über das Befinden des Staisers Napoleon haben ungewöhnliche Auf­
regung verursacht. 

Serbien verlangt von der Türkei die gleichen Nechte, wie 
NnmSnien ^ 

Die türkische Negierung hat 4voa Mann VerstSrknng «ach 
Kandia gesandt. . . ^ 

Kaiser Maximilian will persönlich den Befehl über seine Ar­
mee übernehmen. 

Geschäftsberichte. 
M a r b u r g .  2 0 .  O k t o b e r .  ( W o c h e n  m a r k t « b e r i  c h t . )  W e i z e n  f l .  4 . 5 ö .  A o r n  f l .  

8.80, Verste fl. 0.—, Hafer fl. 1.45, Kukurutz fl. 3.35, Heiden fl. 2.45, Hirsebrein 
0.^^ ErdSpfel fl. 1.30 pr. Metzen. Rindfleisch 20 kr.. Kalbfleisch 24 kr.. Schwel»« 

fleisch jung 24 tr. pr. Pfund. Hol» 18" fl. 3.45, detto weich fl. 2.75 pr. Klafter. Holz, 
kohlen hart fl. 0.56, weich fl. 0.40 pr. Metzen. Heu alt fl. 1.40, neu fl. 0.—. Strob, 
Lager« fl. 1.20, Stren« fl. 0.S0 pr. Tentner. 

W a r a ß d i n ,  1 8 .  O k t o b e r .  ( W o c h e n m  a r k t t  b e r i  c h  t . )  W e i z e n  f l .  4 . 9 0 ,  K o r n  f l .  
3.50, Gerste fl. 2.80 Hafer fl. 1.40, Kutnrud fl. 2.60, Erdäpfel fl. 0.— pr. Mtj^en. 

Im Saale der Picardie 
findet heute Nachmittag eine Produktion der Familie Kitte! 
a«S Wien (Zither, Guitare, Violine und Gesang) statt, wozu erge» 
benst eingeladen wird. (402 

Anfang 4 Uhr. Eintritt frei. 

U I I» r i»av I»e r  In  

emptivkit 8VM I^axer von uur soliävv xoltlonen unll «iHtternva 

Ilklttr-, Ciliadtr-, Ptvdtl-, Wand-, uad Stock-Vhrtii. 
kopsrature» vsntov un«i miixllolist 8olioe» aus-

xeklllltt, ebenso ve»«eUuaß«o »uf ausseixo^^UknIieke vdreu --ur 
«tisstea Zlufns^oodeit eSeowirt. (»89 

Auch Wird ei» Lehrjuiige aiifgenomiuen. 

Rr. SS92. (40S 

Lizitations-KulldmichMg. 
Wegen Hlntangabe der von der h. t. k. Statthalterei unterm 29. 

August l. I. Z. 11069 bewilligten Herstellung von Brücken nnd GelüN' 
der an der Jodlberg-BezirkSstraße im bauamtlich adjnstirten Betrage von 
230 fl. öst. Währ, wird die öffentliche Versteigerung am 29. Ottober d. I. 
Gormittags 11 Uhr in der Amtskanzlei des k. t. Bezirksamtes Marburg 
stattfinden. 

Hiezn lverden Unternehmer mit dem Beifügen geladen, daß die 
Lizitationsbedingniffe und das Bauelaborat Hieramts in den Amtsstuuden 
etng«sehen lverden können. 

K. k. Bezirksamt Marburg am 18. Oktober 1866. 
Der k. k. Bezirksvorsteher; Arailza. 

Nr. 12957. 

Dr. Pattison'S Gichtwatte lindert sofort und heilt schnell 

MM, »Il«l>w»U»w«» 
aU«r Art. al» Gesicht»-, Brost > Hal»- und Zahnschmerzen, «opf-. Hmd-
«nd «niekicht. Magen- und llnttrlcibSschmerzen le^ Zn Paketen zu 
so kr. und zu 1 s>. bei I. Kntalari. Ayolhkkrr. ^4 

Rr. 83S. 

Kmdmachling. 
(?i>9 

Bon Dienstag den 23. d. M an um halb 9 Uhr Bormittag 
angefangen werden 100 Stilck ärarische Pferde am Sofienpl^itze an den 
Meistbietenden veräußert werden. Was hiemit zur allgemeinen Kennllup 
gebracht wird. 

Stadtgemeindeamt Marburg am 2 ). Oktober 1866. 
Der Vilrgermeister: 

A n d r e a s  T a p p  e i n e r .  

Rr. 12836. 

Edikt. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg, wird hiemit bekannt gemacht, 

daß über Ansuchen der Johanna Wkijirnstnncr am !i4. Oktobcr l8«a 
«ad  nö th i aen fa l l«  d i e  so lgendeu  Tage^  j ed .^ ina l  Po imi i t a . , «  von  «b>»12  
Uhr und Rachmittaz« von 2 bis S Uhr^ die sreiwillin« B-räudernng der 
»um «achlaffe de« am 22. Eeptembrr l8(!V zu St. Lorenzen »erftor-
benei, Psairer» Herrn Michael Pesserl g-ijörigcn. aenäillich auf !^6 sl. 
88 kr. gcschähten gahrniffe. al«: HauS-. Zimmer-, «ücheu- und Wirlh 
schaftsemrichtuna. »ägen. Pserde. Ochsen. Kühe. Sch'v«>ne. Getreide -e. 
in St. Larenzen a» der Kärniuerbahn siatifindcii »erde, dl.ie 
Fahrnisse uur um oder über dm Sch.1h>v.l»I, an den Mristbieteiiden 
hiutangegeben werden. 

Marburg am IS. Oktober l8«ö. 

Warnung. 
Ich ersuche Jedermann, auf meinen Namen Niemanden weder 

Waaren noch bares Geld zu borgen, da ich hiefnr nicht Zahler bin. 
Z e l l n i t z  11. Oktober 1866. ^ -

M. Drob«iö, Kaufma»,n 
«erantwortllcher «ehaeteur iHranzWietthaler. 

Edikt. 
(400 

AreiwiMge «ersteigeruNg vo« «e«e«>»ew 
z« ««»zthal bei «itsch-w. 

Am 29. Oktober 1866 von 10 Uhr Bormittags angefangen wird 
die diesjährige Weinfechsung von der dem minderj. Josrf Kaschoved gehö-
rigen Weingartrealität zu Sulzthal bei Witschein im veraasch^gten 
Quantum von 10 Startin in neuen Gebinden am Orte obiger Wein-
gartrealitüt gegen sogleiche bare Bezahlung öffentlich versteigert werden, 
wozu Kauflustige eingeladen sind. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 18. Oktober 1866. 

lverden im Weihnähen, Weißsticken, Stricken und in allen weiblichen 
Arbeiten unterrichtet 

im Hause Nr. IV, Grazer-Vorstadt. (395 

»Is viiiixer für k'eläer, Viesen unä >Vemx»rtea 
bll««»« bsi (»SS 

I?ael»aer ̂  iSSI»nv 

Wichtig für Brnchl-id-nde. 
Wer sich von der überraschenden Wirksamkeit des berühmten Bruch' 

Heilmittels von dem Brucharzt Kriifi-Attherr in Gais, Kanlon Appen-
zell in der Schweiz, überzeugen will, kann bei der Erpedition dieses 
Blattes ein Schriktchen mit vielen hundert Äeugmffeu in Em 
psang uehlnen. 

Eisenbahn - Fahrordlmug fiir Marburg. 
« a c h  W i e n :  N a c h  T r i e f t :  

«dfahrt: v Uhr 19 Mm. Stüh. Al fahrt: 8 Uhe lS «»u. Früh. 
0 Uhr 4» Min. »bends. 9 Uhr it «i». »ke«ds. 

R ä c h  B i l l  a c h :  « b f a h r t :  9  U h r  K r ü h .  
Die gemischten Züge verkehren täglich in der Richtung nach 

W i e n :  T r i e f t :  
Abfahrt: 1'.i llt,r 44 Min.^Mittag«. Abfahrt: 1 Uhr 26 Min. Mittag». 

Feuer-Signale fiir Marburg. 
An der großen Glocke des Stadtpfarr'Thurmes: 

4 Schläge bei einem Brande in der inneren Stadt. 
Ä .. .. Gr°,er-«»ftadt. 
2 ., .. .. „ Kärntner-Borstadt. 
1 Schlag I I I I Magdalena-B-rstadt. 


